
An einem grauen Herbstabend
vor drei Jahren wollte der Arzt
Georg Schmidt (Namen geän-

dert) einen Plan umsetzen, der ihn
für immer aus seiner Verantwor-
tung entlassen hätte. Schmidt fuhr
von seiner Praxis nach Hause. Die
Straße war nass, die Kurven lagen
im Dunkeln und der Aufprall auf
den Baum am Straßenrand wäre töd-
lich gewesen. Es hätte wie ein Unfall
wirken sollen. Seine Frau und die
Kinder – ein und zwei Jahre alt – soll-
ten die Versicherungsprämie be-
kommen. Doch die Wahrheit soll-
ten sie nie erfahren.

„Ich wäre mit reinem Gewissen
in den Tod gefahren“, sagt Schmidt
heute. An einem grauen Herbst-
abend im November 2014 sitzt er in
der Ulmer Aidshilfe beim Stamm-
tisch für schwule Väter. Zusammen
mit zwei weiteren Männern – einem
Arzt und einem Musiker. Es gibt Ap-
felsaft und Mineralwasser. Nie-
mand der Väter möchte seinen ech-
ten Namen in der Zeitung lesen. Zu
groß ist die Angst, in der Öffentlich-
keit stigmatisiert zu werden.

Wer ist diese Runde, die sich lie-
bevoll „Vätergruppe“ nennt? Eine
Selbsthilfegruppe? Ein gewöhnli-
cher Männer-Stammtisch? Ein Club
der Normbrecher?

Georg Schmidt trägt einen wei-
ßen Pulli, blaue Jeans, kurze graue
Haare und spricht über seine Kin-
der, seinen Freund und seine
Ideale: „Ich habe versucht nach ge-
sellschaftlichen Normen zu leben –
aber irgendwann schafft man es
nicht mehr.“ Die Verantwortung für
seine Kinder und das Eheverspre-

chen an seine Frau wurden für ihn
zu einem Korsett, das ihm die Luft
abschnürte. „Das hat mich fast um-
gebracht.“

Schwule Väter leben zwischen
den Welten. Oft sind sie jahrelang
fürsorgliche Familienväter und ih-
rer Ehefrau treu, bis sie erkennen,
dass sie homosexuell sind.

„Am Anfang hatte ich Angst, ich
würde das harmonische Bild unse-
rer Familie zerstören“, sagt Michael
Geiger, ebenfalls Arzt und regelmä-
ßiger Besucher des Stammtisches in
Ulm. Mit 27 Jahren hatte er geheira-
tet, lebte zwanzig Jahre lang mit sei-
ner Frau und seinen fünf Kindern in
der Ulmer Umgebung. Es seien er-
füllte Jahre gewesen, die Urlaube
mit den Kindern, die harmonische
Beziehung. „Man hat all die Jahre
einfach funktioniert. Und es war
schön, wirklich schön.“

Doch als die Kinder in die Puber-
tät kamen, sich abnabelten von den

Eltern, da fand Geiger die Zeit, nach-
zudenken. „Ich hatte das Gefühl,
mir fehlt etwas.“ Bald formten sich
Gedanken, die sich wie ein Schatten
über seine Ehe legten. „Vor dem Ein-
schlafen war sie meistens da“, er-
zählt er, „die Fantasie, in der ich Sex
mit einem Mann hatte.“

Früher schon hätten ihn die Sei-
ten mit Männerunterwäsche in den
Mode-Katalogen mehr interessiert
als die Damenseiten. Aber seine Ge-
fühle habe er verdrängt. Dann kam
das Internet, und Geiger stöberte
auf Outingseiten und las Erfah-
rungsberichte. Irgendwann fragte
er sich: „Hab ich wirklich je richtig
geliebt?“ An diesem Abend brach er
vor seiner Frau in Tränen aus. „Ich
musste ihr erklären, dass sich etwas
verändert hatte.“ Als er es seinen
Kindern sagte, da wusste er: „Es gab
kein Zurück mehr.“ Das fühle sich
an wie ein Gang über eine Hänge-
brücke, bei der hinter jedem Schritt
die Stufen wegbrechen.

Doch seine Familie habe ihn un-
terstützt. Zwei Jahren lang wohnte
er noch mit seiner Frau zusammen
– mit getrennten Schlafzimmern,
und traf damals schon Männer.
Sein erster fester Freund sagte: „Du
musst raus aus der Familie – dein ei-
genes Leben führen!“ Doch Geiger

wollte das nicht – kein neuer
Mensch werden, kein neues Leben
beginnen. Er wollte nur der werden,
der er in Wahrheit schon lange war:
Vater von fünf Kindern und schwul.
„Man lebt kein anderes Rollenbild“,
erklärt er, „sondern bleibt Vater“.

Jeder beim Stammtisch in Ulm
kann seine persönliche Outing-Ge-
schichte erzählen. Nicht immer
läuft das Ende des Familienlebens
so harmonisch wie bei Geiger, oft
trennen sich die Paare im Streit,
manche Betroffene brauchen psy-
chologische Hilfe.

Bei den schwulen Vätern sitzen
keine Psychiater mit am Tisch.
Wenn Georg Schmidt, Michael Gei-
ger und die anderen diskutieren,
geht es längst nicht mehr nur ums
Schwulsein. „Oft führen wir ganz
normale Männergespräche – über
Haus, Garten, Urlaub oder das Wet-
ter“, sagt Geiger. Doch wenn ein
neuer schwuler Vater vor der Tür
steht, ist es anders: „Dann bespre-
chen wir gemeinsam seine Ge-

schichte und versuchen ihm Halt zu
geben.“ So war es auch, als Georg
Schmidt nach seinen Selbstmordge-
danken das erste Mal zu den schwu-
len Vätern nach Ulm kam.

Für ihn sei die Gruppe bis heute
ein „echter Glücksfall“ – der ihm
vielleicht das Leben gerettet hat.
Auf seiner Fahrt an jenem grauen
Herbstabend vor drei Jahren kam in
letzter Sekunde Gegenverkehr.
Schmidt wollte keine Zeugen, ver-
warf seinen Plan und fuhr nach
Hause. Es folgten quälende Wochen
und irgendwann die Einsicht: „Ich
will leben – und zwar genau so wie
ich bin.“ Schmidt erzählte seiner Fa-
milie, dass sich alles verändert habe
– seine Gefühle, seine Gedanken,
seine Lust. Und dass er sich eine Zu-
kunft nur noch mit einem Mann vor-
stellen könne.

„Meine Kinder haben das damals
gar nicht verstanden“ – aber seine
Frau ermutigte ihn schließlich: „Du
gehst einfach mal hin zu dem
Stammtisch in Ulm.“Dafür sei er ihr
bis heute dankbar.

 ANDREAS SPENGLER

Info Kontakt zur Selbsthilfegruppe
und dem Stammtisch für schwule Vä-
ter erhalten Interessierte über Mi-
chael Frech (0151) 525 760 97.

Stefanie I. und Markus I. sind das Finninger Prinzenpaar. Foto: Privat

Eng verbunden mit Kind und Freund: Für viele schwule Väter gehört das Familienleben weiterhin zum Alltag.  Foto: dpa

Finningen. Jubiläum in Finningen:
Der Neu-Ulmer Ortsteil hat mit Ste-
fanie I. und Markus I. sein 50. Prin-
zenpaar. Der Prinz wurde dafür von
seiner Prinzessin etwas überrum-
pelt. Sie sandte ihm per What’s App
eine Nachricht, dass sie schnell vor-
beikomme, weil sie ihn was fragen
müsse. „Kaum gelesen, schon ging
die Tür auf und Steffi stand da“, be-
richtet Markus Leisner. Sie fragte:
„Willst Du bitte mein Prinz sein?“ Er
war kurz sprachlos – „was normaler-
weise nicht oft vorkommt in mei-
nem Leben. Ich konnte nicht nein
sagen, weil ich den Fasching in Fin-
ningen einfach liebe.“

Die Inthronisation wurde stilge-
recht am 11. 11. um 23.11 Uhr be-
kannt gegeben, gefeiert wurde bis
in die frühen Morgenstunden mit
anschließendem Frühschoppen im
Dorfwirtshaus „Zum Kreuz“. Auch
das passt, denn Prinz Markus ist im

richtigen Leben Gastronom und Kü-
chenmeister im Finninger Dorf-
wirtshaus. Dort fanden in den 50er,
60er und 70er Jahren Faschings-
bälle statt. „Es ist nächstes Jahr ein
guter Anlass, wieder ein paar Fa-
schingsveranstaltungen in meinem
Dorfwirtshaus auf die Beine zu stel-
len“, sagt er. Mehr will er nicht verra-
ten. Seine Hobbys sind Kampfsport,
Joggen und: Fasching.

Prinzessin Stefanie hat den Nach-
namen Schmauder und arbeitet als
Immobilienmaklerin. Sie ist ohne-
hin ein wichtiger Bestandteil des
Finninger Faschings, denn sie trai-
niert die Prinzengarde und organi-
siert auch sehr viel. Ihre Hobbys
sind Joggen, Theater spielen und na-
türlich ebenfalls Fasching.

Die Finninger warten zudem mit
einer Neuigkeit auf: dem „Finninger
Faschingswasser“ von der Edelobst-
brennerei Back aus Hörvelsingen.

Neu-Ulm. Mehr als 260 Besucher,
ein reger Betrieb an knapp 30 Info-
Ständen und informative Vorträge
waren Zutaten des Erfolgs des IT-
Kongresses an der Hochschule Neu-
Ulm. Der Neu-Ulmer OB Gerold
Noerenberg betonte in seiner Begrü-
ßung die Wichtigkeit des IT-Kon-
gresses für die ganze Region. Es sei
wichtig, dass solche Veranstaltun-
gen nicht nur in München, Stuttgart
oder Frankfurt am Main stattfinden
würden. Das zeige auch die Nach-
frage – 230 Besucher aus der Großre-
gion sei ein absoluter Rekord.
Hinzu kamen etliche Studenten.

Die Tagung trug den Titel „Soft-
ware – Manager der Zukunft“. Tho-
mas Weilnhammer, Leiter der Fahr-
zeugintegration des BMW i8 und
mit Sportwagen-Genen ausgestat-
tet, ließ die Zuhörer an der Entwick-
lung des innovativen Hybrid-Flit-
zers teilhaben. Malte Prien von der

Futurice GmbH schenkte „digitalen
Espresso“ aus und sagte plakativ,
was etablierte Unternehmen von
Start Ups lernen können. Sein Er-
folgsrezept: „Verzichten Sie auf Busi-
nesspläne – machen Sie einfach!“

Höhepunkt des Tages war das
Live-Hacking mit Sebastian Schrei-
ber, dem Managing Director des Tü-
binger Unternehmen Syss, das sich
zur Aufgabe gemacht hat, Schwach-
stellen in der IT von Unternehmen
zu finden. Er knackte im Hörsaal
vor staunenden Zuschauern iPads,
USB-Sticks und zeigte, wie leicht Cy-
bermobbing mit gefälschten SMS
ist. Seine Empfehlung: „Verschlüs-
seln Sie Ihre Laptop-Festplatten
oder E-Mails.“

Weitere Themen des Kongresses
waren Business-Solutions, Informa-
tionssicherheit, Cloud und Automo-
tive. An den knapp 30 Infoständen
im Foyer herrschte reger Betrieb. eb

50. Prinzenpaar
Stefanie I. und Markus I. regieren in Finningen

Papa hat jetzt einen Freund
Schwule Väter stehen oft zwischen zwei Welten – Wie gehen sie damit um?

Sie leben kein neues
Rollenbild, sondern
bleiben Vater

Wie digitaler Espresso
Besucherrekord bei IT-Kongress an Hochschule

Jahrelang ein treuer
Ehemann – bis zum
plötzlichen Outing

Der Neu-Ulmer Objekt-
künstler Bernhard Weimar
schafft mit seiner Advents-
ausstellung eine wunder-
bare Welt – der ideale
Gegenpol zur hektischen
Vorweihnachtszeit.

Die vielen tausend Besu-
cher, die seit Jahren teilweise et-
liche hundert Kilometer An-
reise in Kauf nehmen, verbin-
den mit dem Namen „Spekula-
tius“ nicht mehr nur weih-
nachtliches Mürbeteiggebäck,
sondern vor allem faszinie-
rende Objektkunst. Mit Speku-
latius erreicht der Ausstellungs-
zyklus „Reigen der begehbaren
Bilder“ im Finninger Ried sei-
nen alljährlichen Höhepunkt.
Die sieben Bilder umfassende
Inszenierung bei Blumen Wei-
mar ist vom 14. bis 19. Novem-
ber geöffnet.

Mit seiner Adventsausstel-
lung entführt Floristmeister
Bernhard Weimar in eine flo-

rale Welt besinnlicher Klang-
räume. Über das Jahr erdachte
Geschichten werden in raum-
füllenden Installationen voller
Magie und Sinneseindrücke
umgesetzt. Das organische Zu-
sammenspiel von Farbe und
Form, Licht und Ton, Schön-
heit und Vergänglichkeit ist da-
bei das Markenzeichen von
Bernhard Weimar. Der Künst-
ler bedient sich einer eigens er-
sonnenen Symbolsprache vol-
ler Rätsel und Allegorien.

Pflanzliche Elemente sind die
Grundstoffe, von Wind und
Wetter gezeichnete Kostbarkei-
ten vom Wegesrand finden
durch die Hände von Bernhard
Weimar einen völlig neuen, zau-
berhaften Kontext. Prachtvolle
Blütenensembles und exoti-
sche Blattwerkkompositionen
sind pure Inspiration, lassen
den Betrachter innehalten und
sind Balsam für die Seele.
Durch geschickte Wegefüh-
rung durchschreitet der Besu-
cher die mystischen Welten
gleich der Bühne eines Schat-
tentheaters und taucht unmit-
telbar in die erzählte Handlung
mit ein. So entsteht eine Erleb-
niswelt mit ganz eigener Faszi-
nation, die bei Leckereien in
der bewirteten Lounge abge-
rundet werden kann. pm/leh

Info Spekulatius – Ausstellung
Advent der Sinnlichkeit
Blumen Weimar
Breitenhofstraße 110
89233 Neu-Ulm
www.blumen-weimar.comFlorale Zauberwelt. Foto: Weimar

Spekulatius – Adventsausstellung bei Blumen Weimar

Eine Reise für die Sinne
Mystische Klangräume vom 14. bis 19. November

Anzeige

Bernhard Weimar
 Vegetative Objektkunst, Neu-Ulm

Breitenhofstr. 110  |  89233 Neu-Ulm  |  www.blumen-weimar.com  |  Eintritt 5,- €

Adventsausstellung
14. -19. November  |  10 -18 Uhr
Neu-Ulm  |  Im Finninger Ried
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